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Angetrieben von Wissensdurst
Seit vier Jahrzehnten entwickelt Octapharma Therapien zur Behandlung der Hämophilie

Octapharma, ein Familienun-

ternehmen mit Hauptsitz in 

Lachen, Schweiz, stellt sich 

seit seiner Gründung 1983 in den 

Dienst von Patienten mit Hämophilie 

und unterstützt bei der Immunologie 

und der Intensivmedizin.

Am 2. Juni 1983 bündelten Wolf-
gang Marguerre und Robert Taub 
ihre Kräfte und gründeten in der 
Schweiz ein Unternehmen, das sie 
Octapharma nannten – in Anlehnung 
an Faktor VIII, dem Gerinnungsfak-
tor, den Hämophilie-Patienten so 
dringend benötigen.

Die Geschichte der Hämophilie

1803 berichtete J. C. Otto, ein Arzt 
aus Philadelphia, von einer erbli-
chen Blutungsneigung von der nur 
Männer betroffen sind und Frauen, 
die nicht an einer Blutungsneigung 
leiden, diese aber weitervererben 
können.

1840 veröffentlicht ‚The Lancet‘ 
einen Artikel über die erste erfolg-
reiche Behandlung eines Kindes 
mit Hämophilie, dessen tagelange 
Blutung nach einer Operation er-
folgreich durch die Gabe von Voll-
bluttransfusionen gestoppt werden 
konnte.

Ab 1853 wird Hämophilie auch als 
königliche Krankheit bezeichnet, da 
die englische Königin Viktoria die 
Blutungsneigung an ihre Kinder wei-
tervererbte. Ihr Sohn Leopold stirbt 
im Alter von nur 31 Jahren an einer 
Gehirnblutung, ihre beiden Töchter 
geben die Blutungsneigung an an-
dere Königsfamilien weiter.

1964 gelang der erste Durchbruch 
bei der Behandlung als Judith G. 
Pool, wissenschaftliche Mitarbeite-
rin an der Stanford University, eine 
Technik entwickelte, mit der zum 
ersten Mal ein Kryopräzipitat aus 
dem Plasma eines einzelnen Spen-
ders in einer Blutbank produziert 
werden konnte. Pool fand heraus, 
dass Kryopräzipitat große Mengen 
an Gerinnungsfaktor VIII enthält, 
welcher essenziell ist für die Blut-
gerinnung. Von da an war Kryo-
präzipitat von einzelnen Spendern  
für Hämophilie-Patienten allgemein 
verfügbar.

Die Fortschritte mit Kryopräzipi-
tat lösten eine Welle des Interesses 
an plasmabasierten Therapien aus. 
Die Entwicklung von kommerziellen 
Fraktionierungstechnologien in den 
späten 1960ern und 1970ern führte 
zu lyophilisierten Gerinnungsfaktor-
konzentraten, die den fehlenden Ge-

rinnungsfaktor sofort auf ein norma-
les Niveau anhoben, von Patienten 
auf Reisen mitgenommen und sich 
selbst verabreicht werden konnten. 
Zum ersten Mal konnten Hämophi-
lie-Patienten schon vor einer Blu-
tung (prophylaktisch) mit einem 
Faktor-VIII-Konzentrat behandelt 
werden, wodurch das Risiko für eine 
Blutung verringert wurde.

Leider wurde die Euphorie über 
die Behandlung mit aus Plasma 
hergestellten Faktor- Konzentraten 
abrupt gestoppt – Ursache dafür war 
die Übertragung des Hepatitis-Virus. 
Spender-Screening, Virustests, Tech-
niken zur Inaktivierung und Elimi-
nierung von Viren wurden bei der 
Herstellung noch nicht eingesetzt. 
Bis 1980 waren fast alle Patienten, 
die mit Gerinnungsfaktorkonzent-
raten behandelt worden waren, mit 
dem Hepatitis-Virus infiziert.

Es kam noch schlimmer, als man 
Ende der 1980er Jahre in den USA 
auf eine neue durch Blut übertrag-
bare Krankheit aufmerksam wurde – 
das erworbene Immunschwächesyn-

drom (AIDS) verursacht durch den 
HI-Virus. 1982 wurde in den USA 
der erste Todesfall einer mit AIDS 
infizierten Person, die an Hämophi-
lie litt, bekannt. Eine erste Warnung 
vor der Gefahr einer Ansteckung 
mit AIDS über kontaminiertes Blut 
wurde veröffentlicht. 1983 kam eine 
weitere Warnung von der WHO, die 
darauf hinwies, dass Hämophilie-Pa-
tienten vor den Gefahren gewarnt 
werden sollten.

Aufruf zum Handeln: Dringende  
Notwendigkeit einer Virusinaktivierung

Wolfgang Marguerre und Robert 
Taub, Freunde seit vielen Jahren 
und Arbeitskollegen im Bereich 
Plasmaderivate, verstanden schnell 
die gewaltige Tragweite dessen, 
was der Community der Hämophi-
lie-Patienten gerade widerfuhr. Sie 
beschlossen rasch zu handeln, um 
eine Technologie zu finden, die in der 
Lage war, diese unterschiedlichen 
Krankheitserreger zu inaktivieren.

Marguerre und Taub bündel-
ten ihre Kräfte und gründeten am  
2. Juni 1983 in der Schweiz ein 
Unternehmen, das sie Octapharma 
nannten in Anlehnung an Faktor 
VIII, dem Gerinnungsfaktor den 
Hämophilie-Patienten so dringend 
benötigen. Zu der Zeit wurde am 
New York Blood Center (NYBC) an 
einer Methode zur Inaktivierung li-
pidumhüllter Viren wie Hepatitis und 
HIV geforscht. Robert und Wolfgang 
entschieden sich zu investieren und 
mit dem Team von Wissenschaftlern 
am NYBC zusammenzuarbeiten. 
Bei diesem sog. Solvent/Detergens 

(S/D)-Verfahren zersetzt ein Lö-
sungsmittel die Lipidschicht und 
ein Detergens inaktiviert das Virus 
ohne dem FVIII-Protein zu schaden. 
Wolfgang und Robert erkannten das 
große Potenzial von S/D in Bezug auf 
die Gewinnung von viral sicheren 
Gerinnungsfaktorkonzentraten und 
erwarben vom NYBC eine Lizenz zur 
Nutzung des S/D-Verfahrens.

Der erste Vollzeitmitarbeiter 
wurde eingestellt, um gemeinsam 
mit den Forschern des NYBC das 
S/D-Verfahren zu modifizieren. Kur-
ze Zeit darauf wurde das Verfahren 
in der Niederlassung des Deutschen 
Roten Kreuzes in Haagen in einem 
kommerziellen Maßstab weiter 
verfeinert und Octapharma begann 
auf Auftragsherstellungsbasis mit 
verschiedenen europäischen Plas-
mafraktionierungsunternehmen 
zusammenzuarbeiten.

1985, nur zwei Jahre nach der 
Gründung, konnte Octapharma Hä-
mophilie-Patienten das erste Virus 
inaktivierte FVIII-Konzentrat zur Ver-
fügung stellen, das unter Anwendung 
des S/D-Verfahrens produziert wurde.

1989 kaufte Octapharma seine 
erste eigene Fraktionierungsanlage 
in Wien. Das Unternehmen wurde 
von einem Zwölf-Personen-Betrieb 
zu einem mit 150 Angestellten. Nun 
war es auch möglich, neue Medika-
mente aus Plasma zu entwickeln und 
zu produzieren.

1995, nach mehr als einem Jahr-
zehnt, trennten sich die Wege der 
beiden Gründer von Octapharma. 
Auch wenn Marguerre und Taub be-
ruflich getrennte Wege gehen, sind 
sie Freunde geblieben.

Einsatz von Plasmaproteinen  
in der Biotechnologie

Neben der Anwendung von aufgerei-
nigten und virusinaktivierten Plas-
maproteinen bei der Behandlung 
von Menschen mit unterschiedlichen 
Erkrankungen wird ihr Einsatz in 
der Biotechnologie immer häufiger. 
Der Grund dafür: Plasmaproteine 

sind natürliche Hilfsstoffe. Seit mehr 
als zehn Jahren arbeitet Octaphar-
ma eng zusammen mit biotechno-
logischen Unternehmen, welche 
im Bereich Gen- und Zelltherapie, 
Impfstoffe, In-vitro-Fertilisation, Di-
agnostika und Arzneimittelformulie-
rung tätig sind.

 n www.octapharma.com

Das Leben von Menschen 
verbessern

Vor 40 Jahren wurde das 

familiengeführte Unter-

nehmen Octapharma ge-

gründet und stetig weiterentwickelt, 

was Sie dem nebenstehenden Artikel 

„Angetrieben von Wissensdurst“ ent-

nehmen können. Das ursprüngliche 

Zwei-Personen-Unternehmen be-

schäftigt inzwischen mehr als 11.500 

Mitarbeitende und betreibt fünf mo-

derne Produktionsstätten. Birgit Meg-

ges befragte Wolfgang Marguerre, 

Chairman und CEO von Octapharma, 

zur Zukunft des Unternehmens.

CHEManager: Herr Marguerre, wie würden Sie die Entwicklung von 
Octapharma in kurzen Sätzen beschreiben?

Wolfgang Marguerre: Seit 40 Jahren lassen wir uns von der Vision einer ge-
sünderen, besseren Welt leiten und glauben daran, dass wir mit vereinten 
Kräften das Leben von Menschen verbessern können. Heute betreiben 
wir fünf Produktionsstätten in Europa und gewinnen den größten Teil 
an Plasma aus mehr als 190 eigenen Spenderzentren in den USA und 
Deutschland.

Was ist Ihr Antrieb und der Ihrer Mitarbeitenden?

W. Marguerre: Unsere Forschung arbeitet unermüdlich an der Entwicklung 
neuer Produkte. Getrieben von Wissensdurst und der Vision, neue Ge-
sundheitslösungen zu schaffen, die das Leben von Menschen verbessern, 
finden wir weiterhin neue Wege, um Menschen mit medizinischen Proble-
men zu helfen. Um dies zu ermöglichen, wurde in den letzten fünf Jahren 
mehr als 395 Mio. EUR in die Forschung investiert.

Wie beurteilen Sie die Wachstumsaussichten für Octapharma?

W. Marguerre: Das Wachstum von Octapharma wird durch unsere Plasma-
spender und unsere Mitarbeitenden auf der ganzen Welt ermöglicht, die 
sich gemeinsam dafür einsetzen, die Plasmagewinnung zu steigern, die 
Produktion voranzutreiben und die Sicherheit unserer Produkte zu ge-
währleisten. Dank ihres Einsatzes ist unser Unternehmen für künftiges 
Wachstum sehr gut aufgestellt. Um unsere Ziele umsetzen zu können, 
wurde in den letzten fünf Jahren für den Ausbau und die Modernisierung 
der Fertigungsanlagen mehr als 1 Mrd. EUR investiert. So können wir 
unseren Beitrag an einer gesünderen und besseren Welt leisten.

Von welchen Prinzipien lassen Sie sich dabei leiten?

W. Marguerre: Einer der fünf Kernwerte von Octapharma ist Nachhaltigkeit. 
Dieses Gebot stellt Umweltverträglichkeit ins Zentrum unserer Hand-
lungen und dient als Grundlage für nachhaltige Geschäftspraktiken. Die 
globalen ökologischen Nachhaltigkeitsziele der UN sind die Richtschnur 
für Octapharmas Nachhaltigkeitsinitiativen. Wir konzentrieren uns auf die 
globalen Ziele, zu denen wir als Unternehmen den größten Beitrag leis-
ten können: Reduzierung der Treibhausgasemissionen, des Energiever-
brauchs, des Wasserverbrauchs sowie von Schadstoffen im Abfallstrom.
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Erwerb des Wiener Produktionsstandorts 1989/90 von Octapharma

Der heutige Wiener Produktionsstandort von Octapharma

Wolfgang Marguerre,  
Chairman und CEO, Octapharma
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Andere kümmern sich um Ihre Probleme.
Wir finden Lösungen. 

Kreativ. Strategisch. Mit unternehmerischem Weitblick.
Zentral in Europa niedergelassen und international präsent.  

Unsere Spezialisierung: Entwicklungsbegleitung.

Wir freuen uns auf Sie! 
RUHR-IP Patentanwälte • Brucker Holt 58 • D-45133 Essen

office@ruhr-ip.com • www.RUHR-IP.com

Seit 2006 für Sie da.

BPI mahnt Verbesserungen an: Verfahrensabläufe entbürokratisieren, digitalisieren und beschleunigen

Bundesverband der Pharmazeutischen Industrie fordert Deutschland-Pakt für das Gesundheitswesen

Der Bundesverband der Pharmazeu-
tischen Industrie (BPI) begrüßt den 
Anfang September Deutschland-Pakt 
von Bundeskanzler Olaf Scholz und 
fordert einen ähnlichen Ansatz für 
das Gesundheitswesen. 

„Einige der enthaltenen Punkte 
brauchen wir dringend auch für das 
deutsche Gesundheitswesen. Denn 

Kosten und Lieferketten haben sich 
dramatisch verändert. Wir brauchen 
dringend neue Strukturen, mit denen 
in Europa produzierende Unterneh-
men Kosten kompensieren können, 
ohne dass sie parallel mit Nachtei-
len im internationalen Wettbewerb 
rechnen müssen. Oberstes Ziel muss 
es sein, die weitere Abwanderung 

pharmazeutischer Unternehmen zu 
verhindern und die Arzneimittelver-
sorgung der Bevölkerung hierzulan-
de zu sichern. Der Deutschland-Pakt 
will Verfahrensabläufe in anderen 
Branchen entbürokratisieren, digi-
talisieren und beschleunigen. Diesen 
Dreiklang wünschen wir uns auch 
für die pharmazeutische Industrie“ 

sagte der BPI-Vorsitzende Hans-Ge-
org Feldmeier. Der BPI unterstütze 
vor allem die Beschleunigung von 
Verfahren, die digitale Transforma-
tion, die Stärkung von Wettbewerbs-
fähigkeit und Wachstum sowie die 
Schaffung berechenbarer Rahmen-
bedingungen für den Produktionss-
tandort Deutschland/Europa. (mr) 

http://www.chemanager.com
http://www.ruhr-ip.com

